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k müßiger Granulation ſervirt werden. 


Kühlende Genußmittel. 
Von M. von Koſchwitz. 
(Nachdruck verboten.) 


Auf einem däniſchen Dampfer war's, wo ich 
vor einer Reihe von Jahren jene ſeltſamen 
Blumenſorbets kennen lernte, die in Amerika ſo 
bellebt ſind. Trotzdem behauptet wird, daß man 
auf dem Waſſer eigentlich niemals von der Hitze 
zu lelden hat, ſeufzten wir Paſſagiere über die 
ſengende Sonnengluth, die uns den Aufenthalt 
auf Deck faſt unerträglich machte. „Welch' ein 
Genuß jetzt eine Portion Eis ſein müßte!“ hieß 
es. Leider erſchien die Erfüllung dieſes Wunſches 
jedoch eine Unmöglichkeit, denn das Fahrzeug, 
welches wir benutzten, war nur ein mittleres 
Kauffahrteiſchiff, das keinen Eisſchrank an Bord 
hatte. Da trat zu unſerem Erſtaunen ein Herr 
vor, der ſich erbot, uns das Begehrte oder doch 
zum Mindeſten etwas ſehr Aehnliches zu ver⸗ 
ſchaffen. Er holte aus ſeinem Koffer eine kleine 
Maſchine hervor, auf der er mit Hilfe von Sal⸗ 
peter, Ammoniak und Glauberſalz aus Waſſer 
etwa zwei große Obertaſſen voll Roheis fabrlizlrte. 
Es beſtand zwar nicht aus großen feſten Stücken, 
ſondern aus einer krümlichen Maſſe, aber immer⸗ 
hin verdiente es nach Recht und Billigkeit den 
Namen Eis. Nun vermiſchte er 60 Gr. Weiß⸗ 
wein mit ebenſoviel Tuberroſenſyrup, den er 
gleichfalls bei fi ührte, und verrührte dies mit 
dem Eis. e Produkt entſprach aller⸗ 
dings nicht unſeren üblichen Begriffen von Ge⸗ 
ſrorenem, aber deſſenungeachtet ſchmeckte es nicht 
weniger gut. Natürlich mußten wir es durch 
Strohhalme trinten. Wührend der neun Tage, 
die unſere Fahrt dauerte, bekamen wir noch 
Alazien — Jasmin — Jonqulllen — Veilchen 
— Nelken — Rojen — Orangen — und Linden⸗ 
blüthen ſervirt. Die Ingredenzien dazu barg 
ſümmtlich der unerſchöpfliche Koffer des Herrn. 
Der Lindenblüthenſorbet war im Grunde der 
merkwürdigſte von allen, denn man hatte für die 
eine Hälfte deſſelben rothen und für die andere 
weißen Syrup benutzt und ſeltſamer Weiſe rannen 
die beiden Farben nicht ineinander, es ſah viel⸗ 
mehr aus, als ob ſich das Getränk aus zwei 
Schichten, einer roſa und einer weißen kombinirte. 
Wie dies Kunſtſtück hervorgebracht war, vermag 
ich nicht zu ſagen. 

Der freundliche Spender der Erfriſchungen 
war ein in Amerlta naturaliſtrter Deutſcher, der 
in feinen neuen Heimath die Leldenſchaft der 
dortigen Bewohner für Ice-drinks angenommen 
hatte; da er fie auf Rekſen in Europa ſonſt nicht 
hütte befriedigen können, ſo ging er nie über das 
Meer, ohne Alles, was er brauchte, um ſie ſich 
jederzeit bereiten zu können, jelnem Gepäck einzu⸗ 
verleiben. Im Allgemeinen freilich werden die 
Sorbets anders hergeſtellt, als er es that; er 
hatte die Methode wohl nur für Reiſezwecke 
modiftzirt. Meiſt läßt man fie, gleich jedem bes 


liebigen Spelſe⸗Eis, in der Gefrlerbüchſe frieren, 


nur muß man häufiger als ſonſt diejenigen Theile, 
babe ſich au der inneren Wandung angeſetzt 

v gun einem Spatel oder Söffel abſtechen, 
und dat verrühren, auch darf die Miſchung lange 
nicht ſo rieren, als gewöhnliches Speſſe⸗Eis: 
ſie muß eben windeſieng dickflüſſig bleiben. Wenn 


ſie die * Konſiſtenz hat, gießt man je nach⸗ 
dem ein (hatt auch mehrere mit irgend 
einer alkohol den Flüſſigteit dazu. Man kann 


ebenjogut Wein, als Kognak, Rum, Brandy oder 
Likör hierfür benußen, So ſchmecken x B. 
Blumen⸗ oder Bre ſorbess ausgezeichnet mit 
Kirſchwaſſer oder Sorben vermiſcht. Bei 
einer gewiſſen Sorte Sorbets lußt man auch die 
Frucht, und Bipnmeneſſenzen ganz fort, in dieſem 
Fall wird das geiſtige etränk gleich von vorn⸗ 
herein mit in die Gefrierbüchſe gethan. So ziem- 
lich am beliebteſten iſt bei den Amerikanern der 
Sherryſordet, der ſich hinsichtlich ſeiner berauſchenden 
Wirkung indefien als ſehr tüclſch erweiſt. Viele 
ſezen noch Arrac zu, aber ſelbſt dann mertt man 
im Trinken kaum, wie ſtark er iſt — „Öinterher 
lich deſto mehr. „Kinderlimonade!“ meinte 
de Ur Herr, den man vor der Gefährlichteft 

trünks warnte, verächtlich. „So etwas 
ſtelgt einem erwachſenen Manne nicht zu Kopf.“ 
Dabel trant er ein Glas nach dem anderen von 
der ſeiner Anſicht nach jo unſchuldigen Kinderltmo⸗ 
nade, um am E ſich in jenem Juſtande zu be⸗ 
fü den, den dle Alzen liebenswürdiger als wir niit 
„des Gottes voll fein“ bezeichneten. 

Eine nahe Verwanziſchaft mit den Sorbets be⸗ 
figen die Gramolaten, fo genannt nach dem 
ttalieniſchen Wort gramolata, was jo viel wie 
klümpich bedeutet. Dieſe Getränke unterſchelden 
ſich von den erſterwähnten dadurch, daß ſie in faſt 
ganz flüffigem Zuſtande und von völlig gleich⸗ 
Auch zu 
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ihrer Bereitung dient die Gefrierbüchſe. Eigentlich 
kommen für ſie nur Fruchtſäfte mit Waſſer und 
Zucker vermiſcht, nie aber Wein oder andere alko⸗ 
holhaltige Flüſſigkeiten zur Verwendung. Höchſtens 
nimmt man hie und da geriebene Mandeln dazu, 
doch iſt eine ſolche Orgeade⸗Gramolate nicht nach 
Jedermanns Geſchmack. Urſprünglich ſtammen die 
Gramolaten aus Südeuropa, wo ſie, beſonders in 
Italien bei Bällen und Abendgeſellſchaften, all⸗ 
gemein gebräuchlich ſind. In den letzten Jahr⸗ 
zehnten wurden fie auch nach Amerika importlrt, 
wo fie raſch Verbreitung fanden. Manche Ge⸗ 
lehrte behaupten, daß man ſie bereits im Alter⸗ 
thum kannte. Daß einzelne antike Völker es ver⸗ 
ſtanden, Kältemiſchungen herzuſtellen, darf wohl 
als feſtſtehend betrachtet werden; ſo wie man dieſe 
Thatſache jedoch zugiebt, liegt eigentlich kein Grund 
vor, um das Vorhergeſagte anzuzweifeln. Immer⸗ 
hin bleibt es mehr oder weniger Hypoſheſe. 

Abſolut erwieſen iſt es dagegen, daß die 
alten Aegypter bei Feſtlichkeiten gefrorenen Punſch 
tranken. Es iſt uns ſogar das Rezept zu einem 
ſolchen, deſſen Erfinder ein hoher Iſisprieſter 
war, erhalten worden. Es lautet ungefähr 
folgendermaßen: „man koche den friſch ausgepreßten 
Saft von rothen Weintrauben mit geriebenen 
Nüſſen und weißem Honig und rühre alsdann 
einige Eier dazu. Dieſe Maſſe laſſe man unter 
beſtändigem Umrühren in einer Kältemiſchung — 
die Zuſammenſetzung derſelben iſt in dem betreffenden 
Papyrus nicht näher angegeben — erſtarren, 
worauf man noch eine Kanne ſtarken Wein 
dazu thut.“ Man erkennt unſchwer, daß dies 
Gebräu elne verblüffende Aehnlichkeit mit römiſchem 
Punſch gehabt haben muß und interreſſant wäre 
es wirklich, wenn der letztere ein direkter Ab⸗ 
kömmling eines Getränks ſein ſollte, an dem 
ſich ſchon zu Zeiten der Pharaonen geiſtliche und 
weltliche Herren labten. Bemerkt möge übrigens 
noch werden, daß der Punſch romaine und noch 
ein anderer, „Maurocordato“ genannt, die einzigen 
ſind, die einigermaßen feſt frieren. Dies erklärt 
ſich dadurch, daß für die beiden Bindemittel 
verwerthet werden, die ihnen in ungefrorenem 
Zuſtande eine breiige Beſchaffenheit verleihen — 
für den erſteren Eier und für den letzteren 
Sahne. Eine bündige Maſſe aber erſtarrt ungleich 
leichter, als eine waſſerdünne. 

Dieſem Umſtande hat zum großen Thell auch 
das Vanillen⸗Eis feine Beliebtheit in den Haus⸗ 
haltungen zu danken. Es giebt ja allerdings 
noch ungezählte Sorten von Eis, die aus einem 
dickflüſſigen Crome beſtehen, aber die piece de 
résistance bei ihnen ſämmtlich bildet beſte dicke 
Sahne und die iſt — ziemlich koſtſpielig. Im 
Anerkenntniß dieſes Faktums wird denn auch 
gegenwärtig in faſt allen Konditoreien und Cafes 
das Fruchteis einzig und allein aus ſtark geſüßtem, 
gewäſſertem Fruchtſaft fabrizirt. Schade, denn 
das aus Sahne und Fruchtſaft Gemiſchte ſchmekt 
ſo ungleich beſſer. 

Was die Bereitung des Gefrorenen anbetrifft, 
ſo iſt die mit Hilfe einer Gefrlermaſchine ſelbſt⸗ 
verſtändlich die bequemſte und ſchnellſte. Da ſich 
aber nicht in jedem Hauſe eine vorfindet, ſo will 
ich hier erzählen, wie man auch ohne ſie den 
gleichen Zweck ziemlich mühelos erreicht. Man 
ſchüttet den Creme in ein feſt verſchließbares 
Geſäß, eine Puddingſorm oder auch nur in einen 
Blechtopf mit gut ſchließendem Deckel und ſtellt 
dieſen in einen Eimer voll klein geſchlagenen Eiſes, 
zwiſchen das reichlich Viehſalz und Salpeter ge⸗ 
ſtreut wird. Die Büchſe muß vollſtändig im Eis 
vergraben ſein. Nach einer Stunde ungefähr 
wird der Deckel geöffnet und nachgeſehen, ob der 
Créme an den Wandungen des Gefäßes bereits 
gefroren iſt — beftätigt ſich dies, jo ſticht man 
das Eis los, verrührt es tüchtig mit dem noch 
ungefrorenen Creme und jchließt den Dedel wieder. 
Dieſe Manipulation wird ſo oft wiederholt, bis 
das Eis die gewünſchte Konſiſtenz erlangt hat. 
Wie lange dies dauert, läßt ſich abſolut nicht ſagen, 
da es gänzlich von der Quantität des verwendeten 
Salzes und mehr noch des Salpeters abhüngt. 
Je mehr man von dieſen Dingen nimmt, deſto 
ſchneller geht der Prozeß von Statten. Wenn 
Hausfrauen klagen, daß das Eis ihnen nicht frieren 
will, ſo liegt die Schuld eigentlich ausnahmslos 
an ihrer Sparſamkeit in dieſer Hinſicht. Schüttet 
man z. B. zwei Pfund Salz und ein Pfund 
Salpeter um eine Büchje von einem Liter Inhalt, 
ſo haben ſich bereits nach zehn Minuten Eis⸗ 
1 gebildet und nach weiteren zwanzig 
5 nuten iſt das Gefrorene fertig. Freilich wäre 
es unfinnig, eine ſolche Maſſe von dem immerhin 
recht theuren Salpeter zu vergeuden, da man mit 
einem Drittel davon auch auskommt. Das Frieren 
dauert eben nur entſprechend länger. Viele Leute 
halten es für unumgünglich, daß die Büchſe in 
dem Eis ununterbrochen gedreht oder geſchwenkt 
wird, aber es iſt das eine überflüſſige Kraftver⸗ 
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ſchwendung. Eine rotirende Bewegung der Büchſe 
befördert zweifellos den Gefrierprozeß, aber wenn 
man demſelben mehr Zeit ſchenkt, ſo friert der 
Creme bei abſoluter Ruhe der Büchſe genau eben 
ſo gut. Die Hausfrau, die das Gefrorene am 
Abend ihren Gäſten ſerviren will, kann es ja 
ſchon nöthigenfalls am Morgen anſetzen; ſelger 
Güte geſchieht dadurch kein Abbruch. 

Häufig paſſiert es, daß, wenn das Roheis zu 
ſchmelzen beginnt, Salz in den Créme kommt, 
wodurch er ſelbſtredend verdorben wird. Die 
Büchſe, die vordem mit dem Boden feſt im Eimer 
ſtand, fällt dann um und ſchwimmt auf dem Eis⸗ 
waſſer, was zur Folge hat, daß dies, wenn auch 
nur in minimaler Quantität eindringt. So feſt iſt 
kein Verſhluß, daß dies unmöglich wäre. Zur 
Vermeidung des erwähnten Uebelſtandes gießt man 
daher das Waſſer, das ſich gebildet hat, regelmäßig 
ab und erſetzt es durch Eis. Es muß eben unter 
allen Umſtänden geſorgt werden, daß die Büchſe 
nie liegt oder ſchwimmt. Jede Vorſicht der Art 
iſt unnöthig, ſofern man die kleinen Bleiformen in 
Geſtalt von Blumen, Sternen u. A. m. benutzt. 
In dieſe kann nie Waſſer eindringen, ein Ver⸗ 
ſalzen des Gefrorenen erweiſt ſich demnach bei 
ihrer Verwendung als poſitiv unmöglich. Leider 
ſind die Bleiformen nur ſehr theuer, aber dafür 
gehören ſie freilich auch zu dem Praktiſchſten und 
Schönſten was es auf dem Gebiet giebt. Eine 
Eisſchüſſel voll Blumen und Früchte in den ver⸗ 
ſchiedenſten Farben mit Epheu⸗ und Weinblätter 
aus Waldmeiſtergefrorenem von ſchönem grünem 
Ton umlegt, ſieht entzückend aus. Eine Hausfrau, 
die ſich eine Anzahl ſolcher Formen anſchafft, thut 
am beſten zur Füllung aller Schlagſahne zu ver⸗ 
werthen, die nur mit mannigfachſten Subſtanzen 
vermiſcht it. Für die Rofen rührt man etwas 
Himbeerſaft, für Pflaumen Kakao und ein Minimum 
Blaubeerſaft unter die Sahne, für Aepfel und 
Birnen wird ſie mit Eierceme gefärbt u. ſ. w. 
Im Großen und Ganzen formt man das Eis zur 
Zeit nicht mehr ſo künſtlich wie früher. Von 
innen erleuchtete Schweizerhäuschen, Kaiſerbüſten, 
Genres und Thierſtücke, wie man fie ehedem bei 
Hochzeiten und anderen feſtlichen Gelegenheiten auf 
die Tafel brachte, gehören gegenwärtig zu den 
Seltenheiten. Ich habe vor Jahren einmal eine 
Schüſſel voll Eisfrüchte bewundern dürfen, die, 
trotzdem fie alle erdenklichen Farbentöne zeigten, 
doch ausnahmslos aus Kaffee⸗Eis gemacht waren. 
Man hatte den Kaffee zu dieſem Zwecke zuerſt 
gebleicht und dann gefärbt. Das Bleichen geſchah 
dadurch, das man ihn in eine gläſerne Retorte 
ſchüttete und ganz langſam aus dem Sandbade 
deſtillirte. 

Eine Abart des üblichen Gefrorenen iſt das 
Fürſt Pückler⸗Eis, das ſich durch ſeine nur halb 
gefrorene Beſchaffenheit und die vielen darin ent⸗ 
haltenden feſten Körper — eingemachte Früchte, 
fein geſchnittene Mandeln, Nüſſe und Sukade, 
Roſinen, Korinthen u. ſ. w. — auszeichnet. Die 
eigentliche Maſſe giebt Schlagſahne, Vanille⸗ oder 
Mandelcréme, der ſtark mit Eierſchnee vermiſcht 
iſt, her. Da es überaus leicht zu bereiten iſt, 
ſollten die Hausfrauen ihm in erhöhtem Maße 
ihre Gunſt zuwenden. Sie brauchen nur eine 
verhältnißmäßig kleine Quantität Vanillenereme 
zu kochen, dieſen nach dem Erkalten mit der 
gleichen Menge Eierſchnee und einer Hand voll 
zerkleinerter getrockneter Feigen und Mandeln zu 
verrühren und die Hauptarbeit iſt gethan. Das 
Frieren der Maſſe nimmt wenig Mühe und Zeit 
in Anſpruch, denn wenn ſie eine halbe Stunde 
in einer Schüſſel voll Roheis ſteht, in das für 
wenige Pfennige Salz und Salpeter geſtreut iſt, 
ſo genügt es vollkommen. 

Das Gleiche gilt auch für die in ſkandina⸗ 
viſchen Ländern ſehr beliebten Fruchteisſpeiſen, die 
man aus friſcher Marmelade bereitet. Die Früchte 
— Stachelbeeren, Aepfel, Birnen kurz alle Obſt⸗ 
ſorten ſind tauglich dafür — werden mit Waſſer 
und Zucker gekocht und dann durch ein Sieb ge⸗ 
trieben, den ſo erhaltenen Brei läßt man dann 
nach dem Erkalten in der Büchſe leicht anfrieren. 

Als Kurloſität möge noch erwähnt werden, 
daß augenblicklich Omelettes mit Fruchteis gefüllt, 
als hohe Delikateſſe gelten. Natürlich zerſchmilzt 
das Gefrorene in der heißen Hülle raſch, aber 
was thut das, ſofern nur ein Körnchen davon vor⸗ 


handen iſt, wenn die Speiſe auf die Tafel kommt! 


Das Luftſchiff Santos Dumonts. 


Paris, 13. Jull. Das Mitglied des mit 
den Automobilklubs verbundenen Aeroklubs, Deutſch 
hatte einen Preis von hunderttauſend Frances 
für die Erfindung eines lenkbaren Luft⸗ 
ſchiffes ausgeſetzt. Der Erfinder Santos 
Dumont glaubte, geſtern das Problem gelöſt 
zu haben. Es gelang ihm thatſüchlich, allerdings 
bei völliger Windſtille, mit ſeinem eigarrenförmigen, 


von einem ſechzehnpferdigen Motor getriebenen 
Ballon vom Bois de Boulogne zum Eiffelthurm 
zu fahren, den Thurm zu umſchiffen und zum 
Abfahrtsort zurückzukehren. Heute früh ſollte nun 
das Experiment wiederholt werden und der Luft⸗ 
ſchiffer eventuell den ausgeſetzten Preis erhalten. 
Bedingung war, daß der Ballon die Fahrt in 
einer halben Stunde zurücklegte. Ein zahlreiches 
Publikum hatte ſich am Auffahrtsplatze eingefunden, 
meiſt in Automobilen. Der Ballon ſtieg ſehr 
ruhig auf und nahm wirklich alsbald die Richtung 
nach dem Eiffelthurm. Der dort poſtirte Kommiſſar 
überbrachte am Start den Verſammelten die Ver⸗ 
ſicherung, der Ballon habe den Thurm umſchifft. 
Vierzig Minuten ſpäter näherte ſich der Ballon 
dem Abfahrtsort. Man begrüßte ihn mit 
ſtürmiſchen Hochrufen. In demſelben Augenblick 
trieb ihn aber plötzlich ein Win d ſtoß über 
die Seine, wo er ſich in den Baumkronen des 
Gartens Edmond de Rothſchilds verfing. Der 
Luftſchiffer wurde ohne Schaden herabgeholt. Der 
Verſuch iſt alſo nur halb gelungen. Trotzdem ſoll 
Deutſch beabſichtigen, dem Erfinder den Preis zu⸗ 
zuwenden. 

Wien, 13. Juli. Ueber den geſtrigen 
Flugverſuch des Pariſer Ingenieurs Santos 
Dumont mit ſeinem lenkbaren Ballon macht 
der Wiener Ingenieur Kreß, der Erfinder des 
mechaniſchen Drachenfliegers, in der „Neuen 
Freien Preſſe“ folgende Mittheilungen: Der 
Ballon Dumonts iſt in Form jenem von Krebs 
und Renard nachgebildet. Es iſt ein ſogenannter 
„Spitzballon“, wie dieſe Ballons überhaupt alle 
nach derſelben Schablone gebaut ſind. „Der 
Motor des Ballons,“ ſo ſchreibt er, „iſt leichter 
als mein Motor und dürfte, was den Mechanismus 
betrifft, ſehr gut konſtruirt ſein. Der Ballon 
dürfte wahrſcheinlich die Geſchwindigkeit von 
6 bis 7 Meter, höchſtens 8 Meter haben. Aber 
ſelbſt bei letzterer Geſchwindigleit kann das Schlff 
doch gegen mäßige Winde nicht ankämpfen. Jeden⸗ 
falls weiſen jedoch die Verſuche Dumonts einen 
großen Fortſchritt gegen die Probefahrten des 
Grafen Zeppelin auf. Man ſieht, daß der 
Apparat in der Luft manövrirfähig iſt, und auch 
die Landung hat keine erheblichen Schwierigkeiten 
gemacht, während der gebrechliche Koloß Zeppelius 
ſowohl in der Luft als auch bei der Landung 
ſehr ſchwer zu diriglren war.“ Kreß bezeichnet 
das Glücken des geſtrigen Verſuches als einen 
Scheinerfolg. Es wurde wohl gezeigt, daß 
bei windſtillem Wetter der Ballon lenkbar gemacht 
werden kann, aber das Luftſchiffproblem liege 
einzig und allein in dem dynamiſchen Fluge. Da⸗ 
rüber könnten die günſtigſten Erfolge bei Wind⸗ 
ſtille unternommener Verſuche mit dem Ballon 
nicht hinwegtäuſchen. 

— 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Generalintendant v. Perfall 
in München ſoll nach einer Mittheilung der 
Münchener allgemeinen Zeitung, in Anbetracht 
ſeines hohen Alters ſeine Demiſſion als Direktor 
der Akademie der Tonkunſt in München eingereicht 
haben. Baron Karl v. Perfall, Generalintendant 
der königlichen Hofmuſik, Exzellenz und Kammer⸗ 
herr, ſteht jetzt im 78. Lebensjahre. Der geborene 
Münchener ſtudirte urſprünglich Rechtswiſſenſchaft, 
widmete ſich dann unter Moritz Hauptmann in 
Leipzig der Muſik und ging 1840 für kurze Zeit 
in den bayriſchen Staatsdienſt. Er begründete 
den Oratorienverein, den er ein Jahrzehnt leitete, 
und rückte, nachdem er als Hofmuſikintendant die 
Münchener und Würzburger Muſikſchule organtfirt 
hatte, zum Leiter des Münchener Hoftheaters 
auf, deſſen Generalintendant er im Jahre 1872 
wurde. Bis vor 8 Jahren hat v. Perfall dieſe 
Stellung bekleidet, ſeither begnügte er ſich mit 
der Vertretung der Hofkapelle. Er hat ſich um 
die Hebung des Theaterweſens in München 
verdient gemacht, auch als Komponiſt Tüchtiges 
geleiſtet. Seine Opern und Chorwerke bekunden 
durchweg ein romantiſches Empfin den. 

— Eine neue Nordpol fahrt 
des Herzogs der Abruzzen kündigt 
das in Rom erſcheinende Blatt „Fanfulla“ an. 
Der Herzog wird ſich, ſo heißt es, im nüchſten 
Monat nach England und Schweden begeben, um 
die Vorbereitungen für die neue Expedition, 
die im Jahre 1903 ſtattfinden ſoll, zu treffen. 


Vermiſchtes. 


Ein Meinelds⸗Prozeß, der die 
Bevölkerung von Salzwedel in der Altmark 
ſeit Jahr und Tag in Aufregung gehalten hat, tft 
jetzt vor dem Schwurgericht Stendal zu 


Ende geführt worden. Dem Rathmann Brückner 


in Salzwedel, der auch die Armenſachen bearbeitete, 
wurde ſchon ſeit langer Zeit nachgeſagt, daß 


er ſich gegen weibliche Perſonen, mit denen er 
dienſtlich zu unterhandeln hatte, Ungehörigkeiten 
zu Schulden kommen laſſe. Auch gegen die 
Magd Grönke ſollte er ſich nach deren Behauptung 
im Rathhauſe vergangen und mit ihr ein 
Stelldichein verabredet haben. Als die Magd 
hiervon ihrem Dienſtherrn Allrich Mittheilung 
machte, veranlaßte ſie dieſer, der Aufforderung 
Folge zu leiſten, weil er ſich durch den Augenſchein 
überzeugen wollte, ob die Angaben der Magd 
der Wahrheit entſprachen. Er will dann Brückner 
mit der Magd promeniven geſehen haben und 
am folgenden Tage Anzeige erſtattet. B. wurde 
jofort von ſeinem Amt enthoben, und die 
Regſerung zu Magdeburg leitete das Dis⸗ 
ziplinarverfahren gegen ihn ein. Dabei wurden 
Allrich und die Magd als Zeugen vernommen. 
Sie bekräftigten ihre angeblichen Erbniſſe und 
Wahrnehmungen mit dem Eide. Auch, 
eine Arbeiterfrau Scholz meldete ſich als 
Zeugin und behauptete gleichfalls unter ihrem 
Eide, von B. vor etwa 2 Jahren in deſſen 
Amtszimmer vergewaltigt worden zu ſein. Da 
verſchiedene Anzeichen jedoch dafür ſprachen, daß 
die Anzeige des Allrich nur der Ausfluß 
eines gegen B. vorhandenen Rachegefühles ſei, 
wurden alle 3 Perſonen unter Anklage des 
wiſſentlichen Meineids geſtellt und A. noch 
außerdem der Anſtiftung zu dieſem Verbrechen 
beſchuldigt. In der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
geführten Verhandlung traten Zeugen auf, die in 


des That Vorgänge der angedeuteten Art 
bekundeten. Die Geſchworenen verneinten die 
Schuldfragen in Betreff des wiſſentlichen 


Meineids beziehungsweiſe der Anſtiftung dazu, 
nur der Angeklagte Allrich wurde des fahrläſſigen 
Meineids für ſchuldig erklärt und zu 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. 

Raucher wettkämpfe. Das „Berl. 
Tagebl.“ hate dieſem eigenartigen Sport eine 
Betrachtung gewidmet. Dazu ſchreibt nun ein 
rheiniſcher Leſer: Auch im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Induſtriegebiet floriven die Rauchvereine und die 
Preiswettrauchen. Lohengrin, Portorico, Manilla⸗ 
Habana, Gut Qualm, und wie ſie alle heißen, 
veranſtalten in jedem Jahre mehrere Feſtlichkeiten, 
welche mit Wettrauchen verbunden ſind. Die 
Theilnehmer bekommen lange Pfeifen mit extra 
großen Köpfen, die Tabakmenge wird genau 
abgewogen und dann von Unparteliſchen geſtopft. 
Auf das Kommando „Zieht!“ beginnt dann ein 
Qualmen, daß nicht nur dem Preisrichterkollegium 
und den Zuſchauern, ſondern ſelbſt den Wett⸗ 
rauchern die Augen übergehen. Hat einer dieſer 
Theilnehmer ſeine übrigens ſehr anſtrengende 
Arbeit vollendet, ſo giebt er ſeine Pfeife ab. 
Die Aſche wird wiederum gewogen und das 
geringſte Gewicht fällt dann bei der Preis⸗ 
bewerbung in die Wagſchale. Wie intenſiv 
geraucht wird, mag der Vorfall beweiſen, daß 
als bei ſchlechtem Wetter ein Rauchfeſt in einem 
Saal abgehalten wurde (gewöhnlich werden dieſelben 
in Gartenlokalen gefeiert) und die Fenſter geöffnet 
wurden, um den undurchdringlichen Rauch abzu⸗ 
laſſen, plötzlich die Feuerwehr eines Nachbarortes, 
um den vermeintlichen Brand zu löſchen, angerückt 
kam. — Vor einigen Jahren fanden auch Cigaretten⸗ 
wettrauchen von Damen ſtatt. Die Poltzei ſchritt 
verſtändigerweiſe jedoch hiergegen ein. 


hauptet, wenn er auch durch und durch Hamburger 
Kaufmann ſei, ſo könne er doch ſeinen Dokkor 
machen. Man hielt die Sache für einen Scherz; 
aber mit eiſernem Fleiß ging der Mann, der das 
Abiturientexamen vor dem Eintritt in den Kauf⸗ 
mannsberuf gemacht hatte, neben der Fortführung 
ſeines Geſchäftes an das Studium der Jurispru⸗ 
denz. Vor einigen Tagen hat er in Göttingen 
das juriſtiſche Doktorexamen cum laude beſtanden. 
Der Doktor⸗Kaufmann hat aber nicht die Abſicht, 
die juriſtiſche Laufbahn zu betreten, ſondern will 
ſein Geſchäft weiter betreiben. 

Einen verblüffenden Zahlen⸗ 
ſcherz gab der Rechenkünſtler Dr. Ferrol 
in ſeinem letzten Vortrage zum Beſten. Durch 
ein einfaches Rechenexempel gelangt man zu einer 
Summe, welche das in Frage ſtehende Geburts⸗ 
datum zahlenmäßig darſtellt. Nehmen wir als 
Geburtstag einer Perſon zum Beiſpiel den 5. Ok⸗ 
tober 1854 (5. 10. 54), ſo ſtellt ſich das Exem⸗ 
pel, wie folgt: Man multiplizire Tag und Mo⸗ 
nat, als eine Zahl geſchrieben, mit 2; alſo 
510K 221020, addire dazu die Zahl 7= 1027, 


nehme dieſe Zahl x 50 — 51350, zähle dazu 
15 und die abgekürzte Jahreszahl, hier alſo 


15 ＋ 54 — 69, ergiebt 51419, und ſubtrahire 
davon endlich die Anzahl der Tage im Jahr (365), 
bleibt Reſt 51054, alſo „5. 10. 54.“, welche 
Zahlen das gewünſchte Datum darſtellen. Der 
Leſer wird ſich leicht überzeugen können, daß dieſer 
Zahlenſcherz ſich mit jedem Geburtsdatum vor⸗ 
nehmen läßt. 

Eine Hochzeits reiſe auf dem Au⸗ 
tomobil erregte am Mittwoch im Weſten Ber⸗ 
lins großes Aufſehen. Durch die Thiergarten⸗ 
ftroße kam ein rieſiges „Töff⸗ Töff“, deſſen äußere 
Ausſtattung ſchon einigermaßen Befremden hervor⸗ 
rufen mußte. Auf dem maſſiv gehaltenen Unter⸗ 
bau erhob ſich eine Art Zelt mit Fenſtern ver⸗ 
ſehen. Vorn und hinten war das Automobil mit 
allerlei Geräthſchaften, wie man ſie für eine längere 
Reiſe mitnimmt bepackt, ſelbſt die Betten fehlten 
nicht. Die Infaſſen, zwei junge Leute, befinden 
ſich auf der Hochzeitsreiſe, das Ziel der Fahrt iſt 
Straßburg im Elſaß, wo die Verwandten der 
jungen Frau wohnen. Das Hochzeitsreiſefahrzeug 
hat der junge Gatte ſelbſt gebaut. 

Auch ein Sport. Während jetzt vornehme 
Damen und Herren ſich allenthalben eifrig Sport⸗ 
vergnügungen hingeben, als Automobiliſten oder 
Radfahrer, als Tennis⸗, Croquet⸗Spieler hervor⸗ 
ragen, ſich an Turnieren betheiligen und Ehren⸗ 
preiſe nach Hauſe bringen, hat man in der un⸗ 
gariſchen Hauptſtadt ein ganz eigenartiges Ver⸗ 
gnügen erfunden. Vorgeſtern Nacht fand eine der 
üblichen polizeilichen Streifungen ſtatt. Unter 
Führung des Oberſtadthauptmannes Rudnay wurde 
nach Hazard⸗ und Falſchſpielern ge 
fahndet. Diesmal befanden ſich im Gefolge des 


Oberhauptmannes außer den amtlich zugezogenen 


Perſonen auch ſolche, welche an derartigen Amts⸗ 
handlungen bisher kaum theilnehmen durften. 
Eine ganze Geſellſchaft von Ariſto⸗ 
kraten gab dem Oberſtadthauptmann auf der 
Razzia das Geleite. Aber nicht blos die Herren, 
auch Damen der Ariſtokratie machten ſich den 
„Scherz“, die verrufenen Lokale der Hauptſtadt 
bei dieſer Gelegenheit aufzuſuchen. Unter ihnen 
befand ſich auch Komteß Lonyay, die Schwägerin 
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ſchänken, in welchen Obdachloſe, zufällig in Frei⸗ 
heit befindliche Zuchthäusler, verlotterte Mädchen 
und deren Zuhälter ſich aufzuhalten pflegen, be⸗ 
ſucht. Drei Stunden verlief die Razzia reſultatlos. 
Endlich wurde die Neugierde der Grafen und 
Gräfinnen befriedigt. In einer Kaffee⸗Klappe 
wurde eine zahlreiche Geſellſchaft beim „Naſchi⸗ 
Waſchi“⸗Spiel ertappt. Es wurden ſiebzehn Per⸗ 
jonen verhaftet. Zwei jelt längerer Zeit kurrentierte 
Verbrecher waren die Pointeure; ſie nahmen beim 
Anblick der Poliziſten reißaus. Sie liefen dem 
Waitznerring zu, und nach längerer Verfolgung, an 
welcher ſich auch zwei Ariſtokraten betheiligten, ge⸗ 
lang es, die wegen Einbruchsdiebſtählen Verfolgten 
einzufangen. 

„Fliegende Holländerinnen!“ 
Zu den Ozeanbummlern, die zwar nicht wie 
ſchwimmende Wracks durch Zuſammenſtoß, ſondern 
durch Irreleitung der Schifffahrt gefährlich werden 
können, gehören die ſogenannten Sixenen oder 
Heulbojen, die ſich manchmal von ihrer Veranker⸗ 
ung losreißen und dann, den Zufällen der Strö⸗ 
mung folgend, im Meere herumtreiben. Solche 
Bojen ſind jetzt zwei im Atlantiſchen Ozean be⸗ 
merkt worden; bei der einen war der Mechanis⸗ 
mus glücklich zerſtört, während die andere noch 
heulend ihres Weges zog. Wenn ſolche 
ſich in der Nähe der Küſte aufhalten, 
bei Nacht oder unſichtigem Wetter leicht 
Irreführung der Schiffer großes Unheil 
führen. 

Die Entſtehung der Irrlichter 
ſucht ein ruſſiſches Volksmärchen, 
das Maxim Gorki erzählt, ſinnvoll zu erklären. 
Die blauen Feuerzungen, die vor einem Gewitter 
über die Steppe huſchen, ſind die Funken von 
Dankos brennendem Herzen. Vor grauen Jahren 
ward ein Zigeunerſtamm von den reichen Fluren, 
die er bewohnt, durch mächtige Nachbarn vertrie⸗ 
ben und in einen tiefen, dunklen Wald gedrängt, 
durch deſſen Laubdickicht kein Strahl der Sonne 
ſchien, und deſſen Boden ein Peſthauch aus⸗ 
athmender Sumpf war. Viele ſtarben, die Ueber⸗ 
lebenden aber wohnten in Schwermuth und Ver⸗ 
zweiflung. Da erbot ſich ein junger, ſchöner und 
kühner Mann, Danko, ſie aus der Waldesnacht 
hinauszuführen. Und er führte ſie. In einer 
furchtbaren Gewitternacht aber erloſch ihre letzte 
Hoffnung, und ſie murrten gegen Danko und 
wollten ihn tödten. Da plötzlich riß Danko mit 
den Händen ſich die Bruſt auf, riß ſein Herz 
heraus und hielt es hoch über ſelnem Kopf. 
„Es flammte ſo hell wie die Sonne und heller 
noch als die Sonne, und der ganze Wald ſchwieg, 
von dieſer Fackel der großen Menſchenliebe durch⸗ 
leuchtet, und die Finſterniß floh vor dem Lichte 
und fiel zitternd, tief, tief im Walde, in den 
moderigen Rachen des Sumpfes.“ Und nun führte 
Danko die Leute aus dem Walde heraus. Beim 
erſten freien Strahl der Sonne, die die Wan⸗ 
dernden auf blühenden Gefilden begrüßt, lachte 
Danko hochgemuth auf, fiel hin und hauchte den 
Geiſt aus. Die Jubelnden aber merkten es nicht. 
„Nur einer von ihnen ſah es und trat, irgend 
etwas fürchtend, mit dem Fuße auf das ſtolze 
Herz. Da ſprühte Dankos Herz in hellen Innken 
auf und erlöſchte.“ Das find die Feuerzungen, die 
vor einem Gewitter über die Steppe huſchen. 


Bojen 
können ſie 
durch 


kleider angelegt. Es wurden zumeiſt Kaffee 
herbei- 
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Iſt fie entſchieden worden, jo folgt die Erwägung: „Wis 
nehmen wir auf die Reiſe?“ — Wer die role wählt: 


Fahrt. 
ſtärkend 
] t 8 Es be 
flätigen dies zahlreiche, den Alpenſport behandelnde Werke, 
die dieſe Art der Ver beſonders als Hülfe bei! 
plötzlich eintretender Erſchöpfung empfehlen. 

Von Bertha von Sutiners berühmtem Rom „Die 
Waffen nieder!“ ef ſoeben bei Pierſon in 
Dresden die 31. Auflage mit Illuſtrationen von A. Bawo⸗ 
rowski. Zugleich wurde auch im ſelben Verlage die zweite 
Auflage des zeitgeſchichtlich werthvollen Buches „Die 
Haager Friedengeonferenz“, Tagebuchblätter von 
B. v. Suttner ausgegeben. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Tborv. 


Gandelsnacricten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 13. Juli 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden au bet 
dem notirten Prelſe 2 M. per Tonne fogenannte Factısei» 
Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 766—777 Gr. 174 Mk. 


inländiſch bunt 750 — 766 Gr. 169 Mk. 
oggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 732—741 Gr. 131-132 Mt. 
ebfen per Tonne von 1000 Kilogr. 
8 Pa weiße 674 Gr. 131 Mk. 
a ter per Tonne von 1000 Kilvar. 
inländiſcher 131 Mk. 5 


Rübſen per To 0 
inländ. Winter, 230 Mt 1 


Kilogr. 


Amtl. Bericht der Bromderger Gandelstammer 
Bromberg, 13. Juli 1001. 


Weizen 166—170 N., abſall. blauſp. 
Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 133140 Mk. ſeinſt. über Notiz 
Gerſte nach Qualität 130 140 Mk. nominell. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocherbſen 180-190 Mark. 
Hafer 145—150 Mt. 

Der Vorſtand der Producten Bor ſe— 


Qualität unter 


Wiederum fünf Saupfgewinne 
von 60 000 R., 30 000 ZUR, 40 000 
k., 30000 UR., 20000 ZUR. und noch 
weitere 9835, ohne Abzug zahlbare Geldgewinne, von 
10 000 Mark herab bis 10 Mark, gelangen bereits am 
13. 14. und 15, Auguſt durch die beliebten Marienburger 
Looſe à 3 Mark, zur Ausſpielung. Die Looſe find über ⸗ 
all bei den in den Inſeraten bekannt gegebenen Verkaufs⸗ 
ſtellen zu haben, oder direkt zu beziehen von dem unter 
„Glücksmüller bekannten General⸗Debit Lud. Müller u. Co. 
, bebe e beben er c 


Wir erinnern daran, das voriges Mal i 
Tage vor Ziehung deine Looſe mehr zu — u 
deshalb möge man mit dem Ankauf diesmal nicht zu 
lange warten. 


Krankheiten heilt man am beſten, indem man ihrem 
Entſtehen vorbeugt, alſo Abhärtung und Köcperpflege in 
reichlichem Maaße übt. — Für die Körper⸗ und Haut⸗ 
pflege iſt vun kein Mittel geeigneter, als das „Lanolin“ 
genannte Fett das in Form von 


Lanolin - Toilette - Cream - Lanolin 


Ein reſpektabler Scherz. In ges der früheren e 8 1 
hobener Stimmung hatte beim Kommers anläßlich | ganze Nacht hindurch durchſtreifte dieſe Geſellſcha 5 „ mb 
des 80. Geburtstages des Fürſten Bismarck der | die armſeligen Straßen der in die Razzia einbe⸗ Vom Büchertiſch. Lanolin-Seife mit dem Pfeilting 
jeit etwa zehn Jahren in Berlin wohnende Kauf- | zogenen Bezirke, und um jedes Aufſehen zu ver⸗ „Wohin reifen wir?“ — Das iſt die Frage, ſich allgemeiner Beliehthfit erfreut. Beim entauf ache 


mann F. R. einigen Studenten gegenüber be» | meiden, hatten die Damen — Männer ⸗ | die gegenwärtig in ſo manchem Familienrathe erörtert wird. | man auf die Marke „Pfeilring“. 


Vollständige Schneide. u. Mahl-Mühlen-Einrichtungen 


sowie Dampfmaschinen und 


Holz- 


Für Magenleidende! 


len denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch Genuß | in meinem Hauſe Seglerſtraße 26, 


in weichem bisher ein Manuſaktur⸗ 
waaren⸗Geſchüft betrieben wird, iſt zum 
1. Oktober er. anderweitig zu vermie then. 
Carl Matthes. 


mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder durch unregel⸗ 
mäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: . 
Magenkatarrh, Magenkrampf, 


Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Verſchleimung 


zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche 


4 1 * * 0 2 — — — — — — 
ebene und Binteeinigungemitiel, Der pr 3 Wohnung, 
Di Hubert 1 U 110 hse he Kräuterwein. , = 7 7 2 Masehinen ar a Jag = —— 
ein a or en, heilkra ene == ı 1 = jg litt . 
e,, . ge 
rungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden en 9 hut, iſtvon ſofort od. fpäter 


zu verm. 8 


( All t a : Oppart, Bacheſtraße 17, I. 
e bisher von Herrn Zahnarzt Dr. 
05 Ins ein Birkenthal innegehabte ee, 


— 

Wohnung, 
Breiteſtraße 0 J iſt 95 ſofort zu 
dermiethen. Näheres bei 

Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 23. 


2 Wohnung, 25 


Stoffen und wirkt fördernd auf die Neubildung geſunden Blutes. g : 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter⸗Weines werden Magenübel meiſt Schon im 
Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine Anwendung anderen ſcharfen, 
ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Kopfſchmerzen, 
Aufſtoſſen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei 
chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach 


einigen Malen Trinken beſeitigt. 

8 und der unangenehme Folgen, wie Beklemmung, Kolik⸗ 
ver 00 ung ſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutan⸗ 
ſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch 
Kräuterwein raſch und gelind ne Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, 
verleiht dem En einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichter, 


ri Roensch & 


Maschinenfabrik und Eisengiesserei. 


Eine Wohnung, 


I. Etage, 4 Zimmer und Zubehör, voll, 
a: ſofort zu vermieth. 


A. Teufel, Gerechteſtraße 25. 


Ka 


Die 2. Etage 


Breiteſtr. 6, beſtehend aus 6 Zimmern ſtändig neu renovirt, 
mit Zubehör ift vom 1. October d. Js. 


Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


ageres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, Eulkräftun zu vermiethen. In unserem Haufe Dreiteſtr. 37 2 Zimmer, Rüde und dom 
— 15 ie Sole 2% A ee Hl 15 1 75 Auskunft im Gustav Heyer iſt eine 1. October Marienſtr. 9 rein 
jaften Zu 8 .Bei gänzlicher etitloſigkeit, unter nervöſer ’ u L) 
fannung u. Gemüthöeeftimmung, {omie häufigen Kopffchmerzen, ſchlafloſen Mag | \den Laden. 2 Wohnung a w ne 


— =... u AöʒgC— 
Araberstr. 4, II. Etage: 


wur Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Alkoven ꝛc., 
1. Oktober zu vermiethen. 
Näheres Brombergerſtraßße 50. 


N Keller. l. lle 
e 2. age, . Bimm . c. 
per ſofort zu e 2 Sher r 


Brombergerſtraße. 50 
Öwei elegant möbl. Bordersinmer 


1. Etage mit Burſchengelaß find von 
ſofort zu ban erfragen 


Culmerſtraße 13 im Laben. 


Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. Wu Kräuterwein giebt der geſchwächten 
Lebenskraft einen ſriſchen Impuls. Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und ver⸗ 
beſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und ſchafft dem Kranken neue 
Lebensluſt. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 

Kräuter ⸗Wein ift zu haben in Flaſchen a M. 1,25 und 1,75 in den Apotheken 
von Thorn, Mocker, Argenau, Gollub, Alexandrowo, Schönſee, Culm⸗ 
ſee, Schulitz, Liſſewo, Brieſen, Inowrazlaw, Bromberg u. ſ. w., ſowi⸗ 
in Weſtpreußen und ganz Deutſchland in den Apotheken. 

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtraße 82“ 3 u. mehr 
Flaſchen Kräutenwein zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto⸗ u. kiſtefrei. 
Vor Nachahmung wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich 
nubert Ulirichiſchen Kräuterwein. 


Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; ſeine Beſtandtheile ſind: Malagawein 
450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0, Kirſch⸗ 
ſaft 320,0, Manna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzian⸗ 
wurzel, Kalmuswurzel aa 10,00. Dieſe Beſtandtheile miſche man! 


Die von Herrn Baugewerkmeiſter 
Ilgner innegehabte 


Wohnung, "EB 
Brombergerſtr. 33, iſt v. 1. Oklober 
anderweitig zu vermiethen. Näheres 


Fiſcherſtraßſe 55, 1. 


Wohnungen, Gerechleſtt. 21 


Große Part.⸗Wohn., 6 Zim. u. Alkoven, 
K Etage dto. 


in der II. Etage, beſtehend aus 6 Zim⸗ 
mern, Balkon, Badeſtube ꝛc. per 1. Oe⸗ 
tober er. zu vermiethen. 


c. B. Dietrich & Sohn. 


Wohnung, 

Bromberger Vorſtadt, Schul⸗ 
ſtraße 11, II. Etage, 7 Zimmer und 
Zubehör mit auch ohne Pferdeſtall, bis⸗ 
her von Herrn Oberſtabsarzt Dr. Büge 
bewohnt von ſofort oder ſpaͤter zu verm. 
Soppart, Bacheſtraße 12. 
Eine Wohnung, 3. Etage, 3 
Bimm. Küche u. Zubeh. p. 1. Okt. 

zu verm. Eduard Kohnert, Thorn. 


Thorn, 


v 7 * 
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mit allem Zubehör vom 1. Oktober zu 
vermlethen. Zu erfragen bei 

O. v. Szczypinski, 
Druck und Berlag der Fotyeduchdrucete Ernst 


